Pressekonferenz zum Tag der Apotheke am 12. Juni 2008

Berlin, 11. Juni 2008, 10:30 Uhr 

Arzneimittelfälschungen: 

So können sich Verbraucher schützen
Magdalene Linz

Präsidentin der Bundesapothekerkammer
Frei ab Beginn der Veranstaltung. 

Es gilt gesprochene Wort.
Den „Tag der Apotheke“ gibt es seit zehn Jahren. Seit 1998 greifen wir jedes Jahr aus dem breiten Leistungsspektrum der Apotheken ein Thema auf, das für Verbraucher besonders wichtig ist. In diesem Jahr wollen wir auf ein Thema aufmerksam machen, dass die Gesundheit der Patienten unmittelbar gefährdet: Gefälschte Arzneimittel. Arzneimittel aus der Apotheke sind sicher und ungefälscht. Anders ausgedrückt: Die Apotheke ist „Mit Sicherheit für Sie da“, so auch das Motto des morgigen Tages der Apotheke. Neben Plakaten in den Apothekenschaufenstern werden wir unter anderem auch diese etwas deutlichere  Motive als Gratispostkarten in den Landeshauptstädten verteilen. 

Wir haben hier im Raum einige Fotos der Organisation „Apotheker ohne Grenzen“ ausgestellt, die den Wildwuchs in Entwicklungsländern zeigen. Gefälschte Medikamente sind aber nicht nur ein Problem der Entwicklungsländer. Nach Schätzungen der Weltgesundheitsorganisation (WHO) sind etwa acht bis 10 Prozent der Arzneimittel weltweit gefälscht. Zunehmend gelangen mit dem globalisierten Markt auch Fälschungen nach Europa und Deutschland. Einfallstore sind der Schwarzmarkt, etwa Dopingmittel in Fitnessstudios, und dubiose Internetversender. In den deutschen Apotheken hingegen tauchten bislang so gut wie keine Fälschungen auf. In Zahlen: In den letzten 11 Jahren (1996 bis 2007) stellte das Bundeskriminalamt nur 38 Fälle von Arzneimittelfälschungen in der legalen Vertriebskette vom Hersteller über die Großhandlungen bis zur Apotheke fest.

Wer sich vor gefälschten Medikamenten schützen will, kann auf die wohnortnahen Apotheken vertrauen. Die Gewissheit, vor Fälschungen geschützt zu sein, ist angewandter Verbraucherschutz. Auch der Versandhandel, der von einer deutschen Apotheke betrieben wird, ist sicher. Allerdings ist es für Verbraucher schwierig, zwischen einem seriösen und einem kriminellen Versandhändler zu unterscheiden. Kaum ein Verbraucher weiß, worauf er achten muss, und auch  Internet-Qualitätssiegel können gefälscht sein. 

Die Verbraucher sind für das Thema gefälschte Arzneimittel sensibilisiert. Die ABDA – Bundesvereinigung Deutscher Apothekerverbände hat das Meinungsforschungsunternehmen Forsa im Mai 2008 mit einer repräsentativen Umfrage bei 1000 Erwachsenen beauftragt. Als unsicher werden der Kauf von Arzneimitteln per Internet oder im Ausland beurteilt. 74 bzw. 71 Prozent der Befragten hielten dies für riskant. Im Gegensatz dazu vertrauten die Bürger auf die Apotheken und Ärzte: Nur 5 Prozent halten das für riskant. Anders ausgedrückt: 95 Prozent der Bundesbürger halten Arzneimittel aus der Apotheke für sicher. Ähnlich groß ist das Vertrauen in Arzneimittel, die etwa als Ärztemuster vom Arzt abgegeben werden: Diese halten nur 6 Prozent für riskant. 

Forsa hat in unserem Auftrag gefragt, woran Verbraucher ihrer Selbsteinschätzung nach ein gefälschtes Medikament erkennen können. Spitzenreiter waren ein fehlender oder fremdsprachiger Beipackzettel (56 Prozent) und ein „Schnäppchenpreis“ (47 Prozent). Auch eine andersartige oder fehlende Wirkung (40 Prozent) oder andere bzw. vermehrte Nebenwirkungen (39 Prozent) wurden genannt. Eine veränderte Verpackung waren für nur 28 Prozent ein Anzeichen einer Fälschung. Umgekehrt gesagt: Fast drei Viertel der Befragten werden nicht misstrauisch, wenn sie ihr Medikament als lose Tabletten in einem Plastikbeutelchen bekommen. Die Apotheker haben also – ebenso wie der Verbraucherschutz allgemein - noch einiges an Aufklärungsarbeit leisten – und diese Verantwortung für den Verbraucherschutz nehmen wir gerne an. 

Eine gut gemachte Fälschung kann nur im Labor erkannt werden, nicht an äußerlichen Merkmalen. 17 Prozent der Befragten haben dies zutreffend erkannt. Zur chemischen Überprüfung von Präparate von dubiosen Internetversendern wird Ihnen im Anschluss Herr Professor Schubert-Zsilavecz einiges ausführen.
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